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Kreıs VO Studenten, den seelsorglich betreute. 1941 erreichte Josemaria Escriva de
Balaguer die Genehmigung als Pıa UNLO, entsprechend Canon 708 des damaligen Codex
Jurıs CAanonıcCı für eLtwa 40 Mitglieder, 1943 bıldete sıch daraus dıe Socıeta sacerdotale
della Santa Croce, der Priestergemeinschaft MIt 1ta COMMUNLS hne teijerliche Gelübde,
jetzt für eLiwa 100 Mitglieder ın tünf spanıschen Universitätsstädten; die Studenten

dem Namen Opus De:1 dieser Sodalıtät angegliedert. 194 / gab Rom dıe
Anerkennung für eın Säkularinstitut, vergleichbar anderen Instıtuten, dıe teıls schon
eıne lange Geschichte hatten, Ww1e die Ursulinen der Angela Mericı. Dem Werk gehörten
jetzt m1 Numerarız und 400 Oblaten un: run: 350 Studenten A} nıedergelassen
etwa 20 UOrten, uch ber Spanıen hinaus. 1952 kam Zur Gründung eıner eıgenen
Universıität, dı Navarra, In Pam lona, 1960 wurde s1e als „katholische Universität“ VO
Rom anerkannt. Escriva wurde ı Grofifskanzler un bhlıeb bıs seınem ode (1975}
eın Bemühen Umwandlung iın eıne Prälatur ach dem Modell der Miıssıon de
France wurde ber abgewiesen. Damals 1961 zahlte INa  w 34.000 Mitglieder, ftast
ebensoviıele weıbliche w1ıe männlıche, die ahl der eıgenen Priester(numerarı, Iso oll-
Mitglieder) 329: angegliedert 1500 Priester.

Unter Prälatura nullius verstand das Kirchenrecht vornehmlich dıe Vorstute Zu

Errichtung eıner Diözese, eLWwWa 1n Süudamerika. Eın solcher Prälat 1St der Oberhıirte ber
eın Gebiet mi1t eigenem Klerus und Volk, nullius besagt: VO keinem Nachbarbischot
abhängig. Es gab die „gefreiten Prälaten“ VO Schneidemühl und Eisenstadt, gab
„gefreıte Abte“ VO Eıinsıedeln, St Morıtz, asSsıno und Pannonhalma. Pıus KL hatte
der „Mıssıon de France“ das Statut der treıen Prälatur 1954 gegeben. {[)as Zzweıte Vatı-
kanısche Konzıl sprach sıch ZzZugunsten dieser Prälaturen als Cu«C Wege des Apostolates
A4US$S Uun! das CuUu«ec kırchliche Rechtsbuch sıeht ann uch solche Biıldungen VOTLI; aller-
dıngs erscheıint dıe Prälatur, tür dıie nıcht mehr eın „Gebiet“ ertorderlich ist, sondern
[1UT „CUITL Yoprı0 ulo nıcht gleichen Kan mıt der Ortskirche, sondern als „Nur-
Personen-Kirche“ anders. Die Ortskirc annn W1e€e Ja auch bei jedem Orden dieE
Niederlassung erlauben und verweigern. Das Annuarıo pontific10 zab VO U5 De:1
1985 tolgende Zahlen 1164 Priester, Neupriester, 354 Seminarısten; die Zahl Mıt-
gylieder 1st nıcht veröftentlicht, INnan schätzt auft

Das ungewöhnlıche Wachstum zeıtıgte uch ewöÖhnlıich 1e] Wıderspruch un:
Kritik VO oft ganz verschiedener Seıte. Dıiese Pro leme sınd 1n dieser Schritt nbe-
denklich zıtiert worden 7z B 101, FE 122 125 128, un! die saubere juristische
Darlegung un! dıe historisc interessanten Dokumente (1934—1983) wirken entschär-
fend und widerlegen mıiıt betonter Sachlichkeit.

Szegburg Rhaban Haacke

Godehard Lindgens (1 Freıheıit, Demokratie und pluralıstısche Gesell-
schaftt 1n der Sıcht der katholischen Kırche. Dokumente 4U5S Verlautbarungen
der Papste und des Z weıten Vatiıkanıschen Konzıls, Geschichte und Theorie der
Politik, Unterreihe Theorıe, e Stuttgart, Klett-Cotta, 1985, 354 Seıten.

Lindgens hat E Texte ausgewählt und einheıtlich 1Nns Deutsche übersetzt, ın denen
die Päpste sıch Toleranz, Vertassun SSTAaaATt und Demokratie außern. 15 Dokumente
werden 1n Auszuügen vorgelegt. Ledi ıch die Eröffnungsrede Johannes XXII[I. A

Vatikanıschen Konzıil un: die Konz ı serklärung ber die Religionsfreiheıit „Dignitatıs
humanae“ sınd ungekürzt enthalten. Das Buch esteht aus Wwel Teılen: Eıne kna
60seıtige „Einführung“ des Herausgebers analysıert die Problemstellung un: die kırc
lıchen Lehraussagen. Es olgt eine Dokumentation der 1Ns Deutsche übersetzten Texte
ST und der lateinıschen bzw iıtalıenıschen Orıiginaltexte (S 229=3249: Da dıe
Enzyklika PıusAI „Mıt brennender Sorge“ 4937 1m Orıgıinal deutsch vertafßt wurde,
1st die ıtalienische Übersetzung beigefügt (S 249—252). Dıe Dokumentation ISt, sachge-
recht, ın wel Hauptteıle gegliedert. Der 1. Hauptteıl beginnt mıt Gregors ME Enzy-
klıka „Mırarı VOoOSs  . die Datiıerung 1n der Anmerkung P 1937 1St eın Versehen)
un endet mMiıt der Ansprache DPıus ÖC ZUE Toleranzproblem C riesce“ 1953
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Durch 126 Jahre hindurch hat dıe päpstliche Gesellschattslehre Toleranz, weltan-
schaulichen Pluralismus und den säkularen Staat abgelehnt. Dıies belegen die 7 Texte
eindrücklich. Die Offnung AA modernen Welt bewirkte Johannes XXIITL., VO dem
neben der Konzilseröffnungsansprache Auszüge aus den WEl Enzyklıken „Mater Cr

magıstra” un „Pacem ın terrıs“ wiedergegeben sınd, sSOWI1e das VO'  3 ıhm einberutene
Konzıil. 3 'T exte VO Johannes PaulITl. beschliefßen dıe Dokumentatıion. Während MN-

sten Recht die klassıschen Sozialenzyklıken nıcht berücksichtigt sınd, 1st „Laborem
exercens“ als etzter Text aufgenommen. Es 1St sıcher verdienstvoll, die Dokumente
vorzustellen und s1ie auch olitischer Analyse zugänglıch machen. Praktikabler
würde dıie Dokumentatıon freıliıch, WEeNnNn deutsche Übersetzung und fremdsprachiges
Original nıcht Je gesondert, sondern nebeneinander gedruckt waren. IDannn ware ;ohl
auch die jeweıls nveränderte Wiederholung der otftızıellen Anmerkungen (Angabe VO

Bibelstellen, Fundorten) In beiden Dokumentationen entbehrlich.
Dıie „Einführung“ arbeıtet sehr deutlich den Wandel 1in der Einstellung der Pa STeE

DA modernen Freiheits- un: Demokratieverständnis heraus, den das Konzıil bekrä tigt
un: offiziell gemacht hat. Die katholische Kırche WAar bıs den Pıuspäpsten die kon-
servatıve Macht schlechthin. Gregor A V1. und Pıus verurteilten dıe in modernen
Verfassungen des 19. Jahrhunderts verankerte Gewissenstreiheıit als „Wahnsınn“ S 19)
Demokratie, Menschenrechte, Religionsfreiheit un: katholische Glaubenslehre wurden
für unvereinbar erklärt. Ernst-Woligang Böckentörde hat in Kommentierung der Kon-
zılserklärung zutreffend testgestellt, der Konziltext stehe vorkonzıliaren päpstlichen
Verlautbarungen „inhaltlıch 1m Verhältnis V und 110 A Lindgens 111
nıcht apologetisch, WwW1€e andere katholische utoren (z.B Aubert), den Bruch 1ın der
Bewertung der Toleranz hinweginterpretieren. Er ubt Kritik, als Katholıik Selbstkritik,
und benennt 7) eschichtliche Rückschritte und Verirrun en  e Während dıe
katholische Kırc bis SA Konzıl den Liberalismus VerWar » un mıiıt ıhm die Tradıition
der Menschen- und Bürgerrechte, des Verfassungsstaates, der Demokratie, Zing
Pıus XI. 1929 ın den Lateranvertragen mıt dem Faschismus und 1933 1m Reichskon-
kordat mıt Hıtler eın Bündnıs eın S Die katholische Kırche cah aufgrund eıner
absolutistischen Staatsvorstellung eıne Attınıtät ZuU Totalıtarısmus. Die Lateranver-
trage wurden och 19/4 VO katholischen Hiıstorikern (August Franzen Remigı1us
Baumer, Papstgeschichte 19/74, DOSItLV bewertet: „Seıt den Lateranvertragen
konnte der italıenısche Katholık bewulfßt Patrıot seın“ (zıt. 34) uch PıusXI ZOS in
den 30er Jahren „christliche Diktaturen“ dem westlichen Verfassungsstaat VOT. Erftüllt
VO Abscheu gegenüber den „Massen“ ehnten die Päpste den Gedanken der Volkssou-
veränıtät aAb Toleranz wurde U AUS Nützlichkeitserwägungen zugelassen.
Katholische Staaten sollten keine Toleranz gewähren, während V}  — Staaten mıit niıchtka-
tholischen Regierungen die Kıirche Freiheit un! Gleichheit VOT dem (sesetz torderte.
Lindgens diese Formel korrekt „doppelbödıg un! unglaubwürdig“. Erst Johan-
nes X XII kehrt sıch VO dieser Haltung ab Er unterscheidet zwıschen Irrtum und
Irrenden. er Jesuit Hartmann (Toleranz und christlicher Glaube, 1955 18/, i

44) charakterisıert die „liberale Idee“ dahingehend, ach ihr se1 „dıe Gewissenüber-
ZCUSUNG des eınen guL w1e die des anderen, mogen s1e sıch auch wiıdersprechen; jede
1St Ausdruck eıner AULONOMEN Persönlichkeit un hat damıt das gleiche Freiheitsrecht.
Metaphysisch gesehen 1St das dıe Leugnung eıner objektiven siıttlichen Ordnung, nd
soz1ıal gvesehen tührt c5S ZAT Anarchıiıe (und ach der ıhm immanenten Logik der
Geschichte zuletzt S totalen Staat) Das sıeht INa  ; heute 1e] besser, als [11AIl ım
19. Jahrhundert gesehen hat“

Johannes und die Konzilserklärung bezeichnen Gewissenstreiheıit und Tole-
ranz dagegen nıcht mehr als Irrweg un! geben die Frontstellung CHCH Liberalısmus,
säkularen Staat un!' esellschaftlichen Pluralısmus auf (vgl LınO9 C115 46 {f.) DDer
Neuansatz des Konzı S ım Staatsverständnis un! in der Anerkennung VO Menschen-
rechten und Religionsfreiheit 1St der Zielpunkt der „Einführung“ (D E3 Maf(ßstab der
Wertung 1St die Personwürde. Das moderne Freiheits- und Demokratieverständnis wiırd

nNnOomMmMeEenN.ın der Pastoralkonstitution „Gaudıum spes” (Artikel40—63) explizıt
Damluıt 1St das Ideal des katholischen Glaubensstaates verlassen. Lindgens s1ıe Johannes
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Paul IT Posıtion völlıg iın der Linıe des Konzıls ®) S Sra Hıer scheint m1r das letzte
Wort och nıcht gesprochen, WEeNn I1l die jüngste Etappe der Auseinandersetzung
Roms mı1t der „Theologıe der Befreiung“ mıiıt in die Betrachtung einbezieht un! dıe
darauf bezogenen kiırchenamtlichen Mafßßregelungen. Die Zukuntft der nachkonziliaren
politisch-sozialen Theorıie scheıint mIır keineswegs eindeutig testgelegt Z se1n, w1ıe
1es Lindgens darstellt. Dıie verdienstvolle Eınführung des Herausgebers beschränkt
sıch autf dıe anthropologischen Begründungen, das christliche Personverständnıis un:
dıe politischen Folgerungen der päpstlichen Sozjallehre. Man ann un! mu{fß treıilıch 1ın
zweıtacher Rıchtung weıterfragen. Einmal W ar dıe vorkonzıiliare Theorie nıcht L11UT VO

politischem Unverständnıis, sondern tundamentaler VO einem umtassenden Denken,
C1NECIN „Geıist“ bestimmt, wWwenn S1ie Toleranz, Verfassungsstaat und Demokratie
ablehnte. Iieser Geilst WAar und 1St mehr als politische Theorie. Die philosophischen,
„ontologischen“ Hintergründe, dıe Einstellung des päpstlichen Denkens ZUuUr neuzeıtli-
chen Philosophie und ZU: Geıist der Autklärung werden nıcht schart beleuchtet.
Zum anderen tehlt 1n der Einführung des Herausgebers jede Bemerkung ZUuU Kırchen-
verständnıs. Denn Kann 1119  - Menschenrechte, Freiheit, Rechtsstaatlichkeit, Achtung
eiıner Würde des Menschen, Demokratie on Gesellschatt un! Staat emphatisch for-
dern, 1aber für den Bereich der Kırche ablehnen? Die ekklesiologische Dimension VO

Freıiheıt, Pluralismus un! Rechtssicherheıit 1St doch ohl auch 1 Rahmen der nachkon-
zılıaren politisch-sozıalen Theorie bedenken.

Bonn Martın Honecker


